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Vorwort


Achtung Spoiler!


Dieses Buch enthält Szenen physischer und psychischer Gewalt, manipulatives Verhalten, vulgäre Sprache sowie vertrauensbrüche im sozialen Umfeld. Aufgrund der inhaltlichen Tiefe und emotionalen Intensität wird dieses Buch ab 16 Jahren empfohlen.
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Kapitel 1


Virginia


Endlich war es so weit!


Nach langer, harter Arbeit war ich nun Schutzengel geworden.


Mein ganzes Leben hatte ich auf diesen Tag gewartet. Für mich gab es nichts anderes als die Menschen auf Erden zu beschützen.


Die Abschlusszeremonie dauerte bis in die Nacht hinein. Ich erinnerte mich nicht mehr, wann ich nach Hause kam, doch als der Wecker an diesem Morgen klingelte, fühlte ich mich elend, wie von einem Felsbrocken überrollt.


Die Zeiten, in denen man erst um neun Uhr zum Dienst antreten musste, waren ab jetzt vorbei. Die leuchtenden Ziffern auf meinem Wecker ermahnten mich, dass ich den ersten richtigen Arbeitstag nicht verschlafen durfte. Es war halb fünf.


Träge schaltete ich den Wecker aus und schob mich aus dem Bett.


Zunächst schlenderte ich ins Badezimmer, um mich fertigzumachen. Normalerweise frühstückte ich danach, aber ein leichtes Ziehen breitete sich in meinem Bauch aus, sodass ich gar nichts essen wollte. Ich dachte darüber nach, was mich am heutigen Tag erwarten würde. Ob man mir einen Menschen zuteilte?


Schnell packte ich meine Sachen zusammen. Dann verließ ich das Haus und flog zum Sammelplatz.


Zum Tagesbeginn landeten dort alle Schutzengel, um eingeteilt zu werden. Na ja, in Wahrheit sollte das nur eine reine Anwesenheitskontrolle sein, habe ich mal gehört. Die meisten haben bereits einen Klienten.


Ich hielt es für besser, wenn man sich direkt an die Arbeit machte.


Bei der Ankunft beobachtete ich meine neuen Kollegen, wie sie auf dem Platz landeten. Es erinnerte mich an eine Schar von Geiern, die sich an ihre Beute hermachten. Viele hatten sich in Gruppen aufgeteilt, währenddessen noch mehr Engel auf dem Platz kamen.


Ich beobachtete die Leute, die intensiv in Gespräche verwickelt waren. Ein paar Virilen lachten. Möglicherweise hatte einer von ihnen einen Witz erzählt. In einer anderen Gruppe stand eine Frau mit einem Klemmbrett, die zwei weitere Virilen etwas erklärte. Wehmut keimte in mir auf. Wie gerne wollte ich dazugehören.


Ein zaghaftes Tippen auf meine Schulter riss mich aus den Gedanken.


»Guten Morgen. Du bist Virginia, richtig?«


Eine zierliche Frau stand vor mir, nachdem ich mich umdrehte.


»Ja, die bin ich«, meine Stimme zitterte. Ich versuchte die Nervosität mit einem Lächeln zu überspielen.


»Freut mich, dich kennenzulernen. Mein Name ist Zoey. Ich schaue gerade nach, ob alles in Ordnung ist. Du wirst ab heute bei der Gruppe, dort drüben, eingeteilt. Ihr vier arbeitet ab heute zusammen.«


»Ist gut«


Ich sah zu den Engeln herüber, auf die Zoey zeigte. Diese Gruppe bestand aus zwei Virilen und einer Frau.


»Hervorragend! Dana wird dich in deiner Arbeit einweisen.«


»Verstanden«, antwortete ich und lief direkt auf die Gruppe zu. Mein Herz raste bei jedem Schritt. »Du schaffst das«, redete ich mir ein. Ich atmete einmal tief durch, bevor ich sprach.


»Guten Morgen.«


Die Frau drehte sich zu mir um.


»Hey! Du musst die Neue sein, nicht wahr?«


»Ja. Mein Name ist Virginia. Ich habe gestern meine Ausb-«


»Ich weiß, ich weiß. Wir haben viel von dir gehört und wir freuen uns, dass du da bist«, unterbrach sie mich, »Darf ich dir vorstellen? Das sind Dylan und Jasper und ich bin Dana«, sie zeigte zunächst auf die beiden Virilen und dann auf sich.


Virilen waren meistens einen Kopf größer, im Vergleich zu Auroren, wie Dana und mir. Sie hatten kantige Gesichtszüge und manche von ihnen trugen einen Bart und hatten eine tiefe Stimme. Sie besaßen außerdem eine ausgeprägte Muskulatur, die sie oftmals gerne dafür nutzten, um uns Auroren zu beeindrucken.


Dana musterte mich. In ihrem Gesichtsausdruck erkannte ich, dass ihr etwas nicht passte. Und ihre Antwort kam direkt mit dazu.


»Du weißt aber schon, dass Jogginghosen nicht zu unserer Kleiderordnung gehört, oder?«


Beschämt sah ich mich auf dem Platz um.


Aber niemand trug eine richtige Uniform. Manch einer rannte auch mit einer Jogginghose herum. Was war ihr Problem?


»Na gut, immerhin trägst du ein weißes T-Shirt. Es wäre gut, wenn du auch weiße Hosen anziehen könntest. Nur Jogginghosen sind hier nicht so gerne gesehen, weißt du?«


»Okay, hab verstanden.«


Dylan kam langsam auf mich zu.


»Hey, kannst du eigentlich mit einem Schwert umgehen?«, fragte er. Seine Hände verschränkte er hinter seinem Rücken und betrachtete mich mit Neugier.


Erschrocken sah ich ihn an. Seit wann arbeiteten wir mit Schwerter?


»Ist das nicht illegal?«, fragte ich vorsichtig. Er hingegen setzte ein schiefes Grinsen auf. Was war daran so amüsant?


»Na ja, was die Seraphim nicht wissen, macht ihnen nicht heiß«, mit seinem Kopf deutete er in einer Richtung und signalisierte mir ihn zu folgen. Jasper und Dana waren die Ersten, die sich auf dem Wegmachten.


Mir wurde anders. Ich presste die Lippen aufeinander und mein Gaumen trocknete aus. Ich zögerte, denn das konnte nicht in Ordnung sein.


»Na komm schon, Virginia. Es wird nichts passieren. Wir machen so was öfter«, versuchte Dylan mich aufzumuntern.


»Ihr macht was?«, jetzt dominierte die Übelkeit in mir. Was sollte ich tun? Stehen bleiben und zusehen, ob sie alle unversehrt zurückkehren, oder doch lieber mitgehen, um sie ja nicht zu verraten?


Meine Beine bewegten sich von alleine nach vorne. Was tat ich da? Scheinbar war meine Loyalität ihnen gegenüber zu groß. Hoffentlich war das schnell vorbei und wir könnten dann unsere Arbeit aufnehmen, bevor das jemand sah.


»Ist das euer Ernst? Wir sind Schutzengel und keine Assassinen!«, zischte ich, während wir einen kleinen Wald erreichten. »Es ist vollkommen unangebracht und illegal! Was ist, wenn uns jemand was zustößt?«


»Mach dir mal nicht ins Hemd. Uns ist noch nie etwas passiert«, antwortete Jasper.


»Habt ihr eine Ahnung, was passieren würde, wenn uns jemand erwischt?«, dass ich große Schritte lief, bemerkte ich zunächst gar nicht. Dadurch konnte ich vor Jasper und Dana stehen bleiben, um ihnen den Weg abzuschneiden. Dylan, der inzwischen hinter mir lief, machte automatisch halt.


»Virginia, es reicht. Musst du unbedingt den Moralapostel spielen?«


»Wir sind Engel, wir tun so was nicht?«, entgegnete ich.


»Jasper, lass sie!«, mischt sich Dana ein, die ihre Hand auf seine Schulter legte, um ihn davon abzuhalten, mir näher zu kommen.


»Gut, wie wäre es damit: Dana und Dylan geben dir eine kleine Vorführung und dann bist du an der Reihe. In Ordnung?«


»Warum?«


Jasper verdrehte seine Augen. »Weil ich das noch nicht so lange mache.«


»Na schön«, stöhnte ich, »Macht was ihr wollt.«


Dana zauberte zwei Schwerter herbei und eines davon reichte sie an Dylan und dieser nahm es ihr aus der Hand. Danas gold-braune Augen blitzten auf und etwas sagte mir, dass sie voll heiß darauf war, gegen ihn zu kämpfen.


Die beiden begaben sich in Position, während Jasper und ich, mit wenig Abstand, auf der Wiese saßen.


Blitzschnell richtete Dylan das Schwert in ihrer Richtung. So eine schnelle Bewegung habe ich noch nie gesehen. Er zielte die Schwertspitze gegen ihrer Brust.


Ich hielt den Atem an, als Dana sich nicht rührte. Doch dann holte sie aus und schlug Dylans Schwert zu Boden, was ein lautes Klirren verursachte. Er war dabei, es wieder aufzuheben, achtete aber darauf, dass sie die Gelegenheit nicht ausnutzte, um ihn gleich erneut Schachmatt zu legen.


So verlief es eine Weile, bis Dana ein Schlagversuch von ihm auswich. Mit einer Umdrehung ging sie in Deckung. Dann schlug sie mit einem ordentlichen Schwung wieder gegen ihn, jedoch traf sie ihn nicht. Stattdessen verlor sie das Gleichgewicht, aber fing sich mit der Hand auf dem Boden ab.


Wieder sprang sie auf und holte aus. Dieses Mal traf sie seine rechte Schulter. Eine Schnittwunde hatte sich aufgetan, woraus etwas Blut floss. Aber Dylan schien es nicht zu stören, dass er blutete. Stattdessen atmete er tief durch und schrie wie ein Gladiator auf, während er Anlauf nahm. Das Schwert hielt er über sich, sodass die Spitze über Danas Stirn landete. Sofort wich sie ihm wieder aus.


Sie schafft es sogar mit ihrem Arm, Dylans Schwert aus der Hand zu schlagen, wodurch es erneut zu Boden fiel.


»Virginia, pass jetzt gut auf!«, sagte sie mit voller Inbrunst.


Dylan hatte sein Schwert aufgehoben, doch Dana war ihm voraus. Sie stürmte auf ihn zu, mit der Schwertspitze entgegen seiner Brust. Aber dann ertönte ein Schrei. Ich fuhr zusammen, denn ich habe für einen Moment nicht mitbekommen, was geschah.


Ich stand auf und rannte los. In der Zwischenzeit fiel Dylan zu Boden. Seine Gliedmaßen zitterten womöglich aus Schmerz. Im nächsten Augenblick erschlaffte sein Körper und ich konnte nur zusehen, wie die Farbe aus seiner Haut entwich.


»Seht ihr? Genau das habe ich gemeint!«, schrie ich.


»Halt deine Klappe!«, zischte Dana. Ihr Atem ging flach. Die Wiese unter der Leiche war dunkel verfärbt. Sie drückte ihre beiden Hände auf die offene Wunde, um zu verhindern, dass nicht noch mehr Blut austrat. Sie pustete eine Strähne aus dem Gesicht, denn ihre Hände waren mittlerweile verschmiert. Sie sah hektisch nach rechts und dann nach links an mir vorbei und dann nach vorne. Plötzlich tat sie etwas, womit sie alles schlimmer machte. Sie zog das blutdurchnässte Schwert aus seiner Brust heraus, drückte es schnell gegen meine Brust und ließ sofort los. Aus Reflex hielt ich es eng an mich fest.


Es kam mehr Blut raus.


»Nein, nein, nein, nein, nein!«, sagte sie hastig vor sich hin.


Ich sah zu Dylans Körper. Er lag nur noch regungslos dar. Dana tastete an seiner Hauptschlagader am Hals. Sie schüttelte den Kopf und Tränen flossen über ihre Wangen.


»Nein!«


Ich hörte Flügel schlagen. Mein Herz raste. Panisch sah ich nach oben und entdeckte Zoey, die auf uns zugeflogen kam.


»Scheiße!«, dachte ich. Wieso hatte keiner auf mich gehört? Das war ja klar, dass es so weit kommen musste! Mit Schwertern spielt man nicht.


Zoey landete elegant auf dem Boden. Ihre Flügel falteten sich zusammen und viele Augen kamen daraus zum Vorschein. Ich fand das schon immer unheimlich, wenn die Seraphim ihre Augen zeigten. Das bedeutete, dass man nichts mehr verbergen sollte. Sie fanden alles heraus! Aber in den meistens, werden die anderen Engel begnadigt. Nur dieses Mal würde das nicht der Fall sein.


»Was ist hier passiert?«, fragte sie erschrocken. Sie sah zu der Leiche, dann zu Dana, die noch immer versuchte zu verhindern, dass nicht mehr Blut austrat und danach zu mir, die das Schwert um die Brust umklammerte. Stille trat ein. Niemand gab ihr eine Antwort.


»Ich möchte wissen, was passiert ist!«, sagte sie energisch.


»Dana, was ist hier los?«


»Es tut mir leid«, wisperte sie, »Wir haben richtig Mist gebaut«, ich bewunderte ihren Mut, die Wahrheit zu sagen. Aber was anderes brachte uns nicht weiter.


Mit zusammengepressten Lippen stapfte Zoey auf sie zu.


Sie verschränkte ihre Arme um die Brust und betrachtete sich die Situation vom Nahen an. Wieder sah sie mich und dem Schwert an.


»Habt ihr etwa einen illegalen Schwertkampf abgeliefert?«


Ich sah erst Jasper an, der regungslos auf der Wiese saß. Dann sah ich Dana in die Augen, die mir deutlich signalisierten, dass sie geschockt war. Mir ging es nicht anders. Aber ich hatte sie gewarnt. Sollte ich ihr sagen, dass sie es war? Oder sollte ich sie selber sprechen lassen? Andererseits wollte ich nicht als Petze abgestempelt werden.


»Es war Dylans schuld. Er hatte...Nein...Wir wollten Virginia nur unsere Schwertkampfkünste zeigen.«


»Nur? Es ist illegal, mit Schwertern zu kämpfen!«, belehrte Zoey uns.


»Ja, das wissen wir.«


»Um ehrlich zu sein, das haben wir schon öfters gemacht«, meldete sich Jasper zu Wort.


»Wie bitte, was? Wie lange macht ihr das schon?«


»Eine Weile«, antwortete er knapp.


»Ich fasse es nicht!«, vor Aufregung erhob sie ihre Arme und sah kurz nach oben. Die Augen ihrer Flügel verschwanden.


»Es tut mir leid«, flüsterte Dana erneut.


Zoey hielt inne und atmete schwer aus, bevor sie antwortete.


»Es tut mir leid, Leute, aber Mord wird hier im Himmel nicht geduldet und das mit dem Schwertkampf, hätte euch klar sein müssen.«


In welcher Scheiße sind wir nur geraten?


»Man soll nicht töten«, zitierte sie eines der Gebote, »Ich muss ehrlich gestehen, dass ihr mich alle maßlos enttäuscht habt.«


»Was passiert jetzt mit uns?«, fragte Dana mit bebender Stimme. Zoey lief vor uns hin und her. Sie zieht ihre Stirn zusammen. Zunächst sagte sie gar nichts, bis sie sich wieder zu uns wendete.


»Mord wird mit hohem Maße bestraft. Ich muss euch leider festnehmen lassen. Alles andere klären wir vors Gericht.«


Eher ich reagieren konnte, rief sie schon die Wachen. Eine Gruppe muskulöse Virilen kamen in schwarzen Anzügen auf uns zu und packen, sowohl Dana, Jasper und mich mit ihren festen Griffeln an die Arme.


»Bringt sie in die Unterwelt!«, befahl Zoey den Virilen.


Einer von ihnen nickte sie zu, um ihr zum Verstehen zu geben, dass sie ihr Befehl erhalten haben. Mit aller Kraft zerrten sie uns aus dem Wald ...









Kapitel 2


Die Unterwelt. Ein Ort, an denen man nicht sein möchte. Mein Leben als Schutzengel fing erst an und dann kam das. Und da kommt ein Engel namens Dana um die Ecke und hat Dylan getötet. So hatte ich mir meinen ersten Arbeitstag nicht vorgestellt.


Die Wachen warfen uns in verschiedene Zellen. Zu schade, dass wir nicht alle in einer gelandet sind. Vermutlich kam selten einer in die Unterwelt. Na ja und dann gab es da die Hölle. Ich hatte keine Vorstellung, was davon schlimmer wäre.


Die Wachen wetterten, dass wir für immer hierbleiben müssten. Alles war hier öde. Sie war nichts anderes als ein endloser Riss, der die Grenzen zwischen Himmel und Hölle aufzuteilen schien.


Draußen war alles mit dunklen Wolken verhangen. An den Rändern der Klippen standen vereinzelte Häuser, die kilometerweit voneinander entfernt standen. Wer wohnte hier freiwillig? Etwa die Wächter? Nein, eher kaum. Vermutlich sind die Häuser reinste Attrappen. Hier wuchs nicht mal eine einzige Pflanze. Der Boden war trocken und hatte Risse.


Ich steckte also in einer monotonen Welt fest.


Ich hörte Schritte, die mich aus den Gedanken rissen. Sie kamen der Tür näher und jemand hantierte mit einem Schlüsselbund.


»Ms. Dawson! Bitte machen Sie sich fertig!«, rief einer der Wächter.


Es war der Tag, der alles entschied, was mit uns geschieht. Der Gerichtstermin.


»Ich bin schon fertig!«


Ein Klicken ertönte und die Tür öffnete sich.


Der Wächter betrat die Zelle und packte mich fest am Arm. Ein anderer legte mir die Handschellen an. Dann schubste der eine mich raus und dabei verlor ich glatt das Gleichgewicht, aber ich konnte mich noch fangen.


Wir gingen durch die Sicherheitskontrolle. Dabei sah ich mich um und fragte mich zugleich, wo sich Dana und Jasper aufhielten. Waren sie auch dabei? Oder war ich die Einzige, die die Aussage tätigen musste?


Vor uns stand ein Bodyscanner. Mir wurden kurz die Handschellen abgenommen und ich bekam die Aufforderung die Arme seitlich auszustrecken.


»Tragen Sie einen Gürtel, oder Schmuck?«, fragte mich einer der Wächter.


»Nein«, antwortete ich. Sofort tastete er meinen Körper nach möglichen metallischen Gegenständen ab. Die Schuhe sollte ich auch ausziehen und er begutachtete sie von allen Seiten.


»Die dürfen Sie wieder anziehen«, sagte er und gab sie mir zurück.


Ich zog sie wieder an und ging durch den Bodyscanner, der keine Anstalten machte. Sofort legten sie mir wieder die Handschellen an und führten mich nach draußen zu einem Gefangenentransport. Sie zögerten nicht lange, um mich dieses Gefährt betreten zu lassen. Bis auf ein paar kleine Deckenlampen und zwei grüne Sitzbänke gab es gar nichts. Selbst nicht durch die Schlitze, die unten an den Türen waren, konnte ich während der Fahrt nicht erkennen, wo ich mich befand.


Nur der Boden unter meinen Füßen vibrierte und dass ich zur Seite gezogen wurde, ließ mich erahnen, dass wir fuhren.


Wenig später öffneten die Wächter die Wagentür. Sie schnallten mich ab und zerrten mich nach draußen. Vor uns erstreckte sich ein leuchtender Strudel. Das war das Portal zum Himmel! Vor zwei Tagen lief ich auch dort durch, um in die Unterwelt zu gelangen.


War erwartete mich? Welches Urteil würden die Seraphim fällen?


Wieder mussten wir durch die Sicherheitskontrolle. Als das Sicherheitspersonal mir grünes Licht gab, nahm ich am Wartebereich Platz. Die beiden Wachen blieben neben mir stehen.


Mein Magen knurrte. Ich hatte noch gar nichts gegessen. Um mich davon abzulenken, starrte ich auf den Marmorboden. Er bestand aus einem schwarz-weißen Kachelmuster.


Gelegentlich flogen Engel an mir vorbei. Sie schenkten mir keine Beachtung.


Meine innere Unruhe wurde immer stärker. Allmählich wusste ich nicht, damit umzugehen. Wieder starrte ich auf die schwarz-weißen Kacheln des Marmorbodens.


Eine gefühlte halbe Ewigkeit später öffnete sich die Flügeltür vor mir. Eine Aurora streckte ihren Kopf heraus.


»Ms. Dawson? Wir sind so weit«, sagte sie in einer sanften Tonlage. Es war für mich wie Salbei für die Seele. Doch nun zog sich mein Magen zusammen.


Ich betrat den Gerichtssaal und sah mich mit Ehrfurcht um. Er ist ovalförmig. Etwa zweihundert Leute fänden darin Platz. Die Einrichtung bestand aus einem gebeizten Mahagoni-Holz. Oben gab es eine Glaskuppel, wovon das Licht durchschien.


Würde ich nicht wegen einer ernsten Sache hier, würde ich all das hier bewundern.


Einer von den Seraphim bat mich, in den Zeugenstand zu setzen. Ich tat wie geheißen.


Plötzlich standen alle auf und sahen, wie gebannt, zur Tür.


Es war Natalya, die älteste Seraphim des Himmels. Mit ihr sollte man sich nicht anlegen. Ich hatte nur durch ihr Auftreten, einen riesen Respekt vor ihr. Den hatte so gut wie jeder, sobald sie auftauchte. Bisher hatte sich nie jemand gewagt, ihr zu widersprechen. Wenn sie ein Befehl aussprach, war dies Gesetz.


Ihre weißen Haare waren hochgesteckt und musterte jeden mit ihrem eiskalten Blick, was sie streng wirken ließ.


Eine Gänsehaut überströmte mich, während sie auf dem Richterpult zuflog. Sie nahm den Richterhammer und schlug damit zwei Mal auf den Resonanzblock.


Das aufgeregte Stimmengewirr wurde dadurch unterbrochen.


»Sie können sich setzen«, sagte sie mit ernster Miene, »Liebe Engeln«, wieder ließ sie ihren Blick durch den Saal schweifen und es kam mir vor, als wollte sie jede Person überprüfen wollen. Sogar ihre sechs Flügel öffneten ihre Augen und sahen sich alles um. Doch so schnell, wie sie kamen, verschwanden sie wieder.


»Wir haben uns hier heute versammelt, um den Mordfall eines Schutzengels aufzuklären, der sich durch einen illegalen Schwertkampf ereignet hat.«


Die Engel, die im Publikum saßen, gaben empörte Laute von sich.


»Bei dem Todesopfer handelt es ich um Dylan Fooley. Heute werden wir den Tathergang das Motiv erfahren. Im Anschluss wird ein Urteil gefällt.«


Wieder kam ein Stimmengewirr aus dem Publikum. Natalya schlug erneut auf den Resonanzblock und es kehrte Ruhe ein.


»Ms. Dawson. Wer hatte die Idee, diesen illegalen Schwertkampf durchzuführen?«


»Es war Mr.Fooley, euer Ehren. Er fragte mich, ob ich Lust auf einen Schwertkampf hätte. Ich hatte es verneint, da ich wusste, dass es illegal ist. Daraufhin meinte er, dass sie das schon öfters gemacht hätten und dass nichts passieren würde.«


Natalya hielt kurz inne.


»Ms. Cooper, ist Ihnen bekannt, dass das Kämpfen mit Waffen, wie Schwerter illegal ist?«, fragte sie an Dana gewandt.


»Ja, euer Ehren«, sie sank ihren Blick zu Boden.


»Und wenn es Ihnen bereits bekannt ist, wieso haben Sie es doch getan?«


»Um ehrlich zu sein, war uns langweilig. Wir haben es getan, um uns gegenseitig herauszufordern.«


»Wie kam es dazu, dass Sie Mr. Fooley ermordet haben?«


»Es war ein Versehen. Ich wollte es nicht so weit kommen lassen.«


»Gab es einen Moment, indem Sie hätten abbrechen können?«


Dana zögerte mit der Antwort.


»Nein. Es ging alles so schnell. Ich habe ihn sein Schwert aus der Hand geschlagen und dann wollte er es wieder aufheben. Und als er wieder aufstand, wollte ich mein Schwert wieder runter nehmen und dann eine coole Drehung machen. Und bei der Drehung habe ich sein Herz getroffen.«


Das war der Moment, wo ich nicht hingesehen habe. Aber wie wasserdicht war ihre Aussage? Konnte sie die Seraphim überzeugen? Natalya sah sie mit ernster Miene an.


Mein Herz blieb fast stehen.


»Glauben Sie, dass entweder Sie, oder Mr. Fooley hätten aufhören können? Oder lag die Entscheidung ganz alleine bei Ihnen?«


»Es war meine Entscheidung, die Drehung zu machen. Aber ich wollte ihn niemals damit verletzen, oder gar töten.«


»Sie sagen, es war Ihre Entscheidung. Wie erklären Sie dann, dass jemand dafür sterben musste?«


»I...Ich...«, sie sah Jasper und mich Hilfe suchend an.


»Es war ein Versehen, euer Ehren!«, mischte sich Jasper ein, »Sie hatte nie die Absicht, jemanden zu töten. Sie haben es doch selbst gehört!«


»Und wie kommen Sie darauf, dass es keine Absicht war?«


»Es war nicht ihre Idee, mit dem Schwertkampf. Sondern Mr. Fooleys und meine. Wir hatten schon lange nicht mehr trainiert, also wollten wir es an jenem Tag tun.«


»Sind Sie in irgendeiner Form in dem Mord involviert?«


»Nein, euer Ehren. Niemand hatte vor, ihn zu töten. Wir wollten nur trainieren.«


»Wofür haben Sie denn trainiert, wenn es illegal ist, mit Waffen zu hantieren?«


»Ab und an wollen wir nur unsere Kräfte messen.«


»Und dann hielten Sie es für eine gute Idee, mit Schwertern zu kämpfen und anschließend einen Mord zu riskieren? Genau aus diesem Grund sind Waffen nicht gestattet. Und töten soll man erst recht nicht!«, fuhr Natalya ihn an, »Wie war Ihr Verhältnis zu ihm?«


Jasper schluckte.


»Wir sind Kollegen und haben uns sehr gut verstanden. Wir waren wie beste Freunde und haben ständig Späße gemacht. Aber ich schwöre, euer Ehren, niemand wollte ihn absichtlich umbringen!«


»Ms. Dawson. Was haben Sie getan, als Ihre Kollegin zustach?«


Mir wurde ganz anders. Ich schluckte schwer, bevor ich ihr antwortete.


»Er hat geschrien...«, begann ich, »Ich war sofort los und habe sie gefragt, was das sollte. Ich hatte von Anfang an gesagt, dass das keine gute Idee war.«


»Und wieso haben Sie es nicht verhindert?«


Dana mischte sich ein.


»Wir waren drei gegen ein. Sie konnte nichts dafür. Sie hatte es versucht zu verhindern, aber wir haben nicht auf sie gehört.«


»Und dann kam Zoey«, fügte Jasper hinzu.


Natalya seufzte schwer.


»Na schön, ich denke, das reicht fürs erste. Wir werden uns nun zurückziehen und dann das Urteil verkünden«


Die Seraphim standen auf und flogen in den Nebenraum. Während alle anderen den Saal verlassen.


Dadurch, dass der Saal leerer wurde, spürte ich, dass mich die Verhandlung innerlich erdrückt hat. Ich konnte für einen Moment aufatmen.
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